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13. Er si$t zur Recten Gotte#, de# allmäctigen Vater#; von dort wird er 
kommen, zu ricten die Lebenden und die Toten. 

 
 
Daß Jesu# sic irgendwie zur "Recten Gotte#%, also auf Gotte# Ehrenseite befindet; daß er s o  zu 
Gott gehört, daß er da# Eigentlice von Gott repräsentiert _ da# werden wir glauben, auc wenn 
wir an sein leibhaftige# Hervorgehen au# dem Grab und an seine leibhaftige Himmelfahrt vielleict 
n i c t  unbedingt glauben. 
 Martin Luther hat Gotte# Regiment durc da# Evangelium in unseren Herzen al# sein Regiment 
"zur Recten% bezeicnet, während er Gotte# Regiment durc Staat, Gese$e, Gesellscaft _ al# 
lediglic zweiter Ordnung _ da# Regiment "zur Linken% genannt hat, also da#, wa# h e u t e  (aber 
vielleict auc damal# scon) die Menscen beinahe al# e i n z i g e #  sehen und für bedeutsam eracten 
und in dessen Zusammenhang sie inzwiscen auc Jesu# zu bringen versucen. Aber Jesu# si$t nac 
dem cristlicen Glauben nict zur Linken, sondern zur Recten! 
 Würden wir Jesu# i.ü. auc n i c t  in unseren Gedanken zu Gotte# recter Seite pla$ieren, so 
wäre er für un# auc nict mehr der "Christu#%, sondern lediglic eine von vielen beactlicen und 
kulturell (also eben zur Linken) wirksamen Gestalten der Menscheit#gescicte. Daß un# die 
Wirklickeit und Wirksamkeit Jesu d i e Wirklickeit und Wirksamkeit für Leben und Sterben und 
über da# Sterben hinau# ist _ da# eben mact un# zu Christen. 
 Aber wie steht e# mit der Wiederkunft Jesu? Diese Vorstellung der ältesten Christen hängt mit der 
anderen Überzeugung zusammen, daß Jesu# auc ein R i c t e r  sein muß: unsere# eigenen Wesen# 
und Dasein# und darüber hinau# aller Welt. Wir müssen annehmen, daß sic an Jesu# nict nur die 
Geister, sondern mit ihnen auc die Sci>sale sceiden: die einen gehen einmal endgültig mit Jesu# 
zur Recten, die andern genauso endgültig ohne Jesu# zur Linken (ic brauce einerseit# nict zu 
betonen, daß diese Benennungen nict politisc aufgefaßt werden können, aber andererseit# ist auc 
unübersehbar, daß die politisce Linke in der Gescicte tatsäclic immer eine Tendenz hatte, von dem 
eigentlicen und ewigen Regiment Gotte# in den mensclicen Herzen nict allzu viel wissen zu 
wollen). Die einen gehen in da# ewige Leben, die andern in einen ewigen Tod (wir wollen au#drü>-
lic nict sagen: in ein ewige# Sterben oder in die ewige Qual). Und wird e# dann eine Ungerectig-
keit sein, daß die, welce da# Weltleben ergriffen, eben auc mit dem Weltleben vergehen? Ungerect 
wäre e# ja allein, unversculdet eine Strafe tragen, nict aber, seinen Weg konsequent zu Ende gehen 
zu müssen. Und wenn einem Menscen sein gescöpflice# Dasein vom Geborenwerden bi# zum 
Sterben mit all seinen Freuden und Leiden _ und eben wahrhaftig: auc Freuden _ gescenkt 
worden ist, o h n e  daß er darüber alle# in allem unglü>lic sein mußte, e# vielleict philosophisc oder 
dicterisc sogar überhöhte _ "Ihr glü>licen Augen,/ wa# je ihr gesehn,/ e# sei wie e# wolle,/ e# war 
doc so scön% _ wo kann da eine Ungerectigkeit liegen, wenn diese# Dasein über seinen an-
gestammten Bezirk am Ende nict weiter hinau#geführt wird. Und ist e# selbst eher ein leidvolle# 
Dasein gewesen _ so ist e# auc dann in der Ordnung der Dinge, daß e# wieder davon muß. Denn 
da# bloße Dasein, wie die alten Griecen e# sagten, ist bereit# sculdig daran, anderem den Pla$ 
weggenommen zu haben und also auc sculdig, diesen Pla$ einmal wieder einräumen zu müssen. 
 Da# Gerict, da# heimlice, aber gleicwohl tiefentsceidende _ e# ist in Wahrheit nict erst in 
der Zukunft, e# ist bereit# je$t, und e# ist sozus. auc scon immer gewesen. Und wie immer wir e# 
auffassen wollen _ ob wir von Verantwortung sprecen oder auc von Erwählung bzw. von Sculd 
oder Versto>ung, Verblendung, ob wir verstehen: die einen haben sic durc da# Aufspielen Gotte# 
und der Ewigkeit zum Tanz mitreißen lassen, und die anderen sind eben lustlo# geblieben _ wir 
sollten al# Christen n i c t mehr von einem am Jüngsten Tage noc zu erwartenden Strafgerict 
sprecen und in d i e s e r  Beziehung auc nict mehr von einem kommenden Gerict Christi. 
 Aber da# bleibt nun natürlic dennoc _ so sehr e# un# gedanklic im ersten Augenbli> ein wenig 
entlastet _ von einem doppelt furctbaren Ernst. Denn solc ein Strafgerict, wie e# die alten 
Christen bi# zum Mittelalter und darüber hinau# noc sic dacten, würde ja auf eine bestimmte Art 
immer auc Barmherzigkeit sein _ würde ja am Ende doc noc alle# in# Lot bringen können, würde 
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Geltung und Ansehen de# Bestraften wiederherstellen müssen; die Strafe würde ja einmal _ in wa# 
für einem Fegefeuer auc immer _  "abgebüßt% worden sein, und so wäre da doc auf alle Fälle auc 
Hoffnung verborgen. Aber wo in der gegenwärtigen Wahl oder Erwähltheit selbst scon da# Ewige 
sein muß, da ist für alle Ewigkeit auc da# Sci>sal entscieden. _ Indessen, e# hilft nict#: Dieser 
herbe Gedanke ist am Ende vermutlic der einzige, der vor einem tieferen cristlicen Gewissen 
Bestand haben kann. 
 Wozu soll d a n n  aber überhaupt Christu# noc kommen, "zu ricten die Lebenden und die Toten%? 
Sind etwa doc noc einmal die mehr oder weniger friedvoll Eingesclafenen und nun jedenfall# _ 
selbst al# die Gottlosen _ Ruhenden wieder in# Dasein zu zerren, um noc ein zweite#mal und umso 
tiefer verstoßen zu werden? Und welcen Sinn soll e# auc haben, den Lebenden nun noc au#drü>lic 
ihr Nictgewählthaben Gotte# und de# eigentlicen Leben# vor Augen zu stellen? Liegt dazu irgend-
eine Notwendigkeit vor? Hat e# die Ewigkeit nötig, sic noc einmal mit Gewalt Gehör zu ver-
scaffen? Ist da irgendjemand vorhanden, dem da# eine Befriedigung oder ein Ergö$en sein könnte? Da# 
alle# müßte sic doc weit von der eigentlicen Wahrheit Jesu Christi entfernen, dessen tiefste Wehr-
losigkeit, ja geradezu Tragik e# ist, durc sein bloße# Sein scon ein Weltensci>sal stiften zu müssen, 
und eben je$t oder in jedem Augenbli> scon. 
 Noc einmal die Frage: We#halb muß Jesu# _ al# dieser Ricter, der er doc immer scon ist _ 
auc noc der kommende sein? Vielleict: um dieser Ricter auc wirklic bi# an da# Ende der Tage 
zu  b l e i b e n! 
 Aber stellen wir un# nun auc vor, er würde n i c t  auc der Kommende sein! Seine Gescicte 
würde sic dann in eine Art Mytho# verwandeln _ sie wäre dann jene heilige Gescicte au# den 
Zeiten de# Anfang#, welce sic vielleict al# ein Urbild der Welt- und Leben#deutung hinstellen 
wollte und in deren Teilhabe und Nacahmung j e d e r  Mensc, der die Eigentlickeit suct, sic 
gewinnt oder findet. Und w a #  für ein Mytho# wäre allerding# diese Gescicte! Ein Mytho# nict 
au# vorgescictlicen, sondern au# gescictlicen Zeiten, reic und tief wie nur irgend je eine Dic-
tung der Menscheit, aber dabei gleiczeitig lebendig und wirklic _ al# wäre die Substanz aller 
Mythen in dieser Person einmal leibhaftig geworden! Der Held, der die Gottheit nict nur wie 
Prometheu# de# Feuer# beraubte, um e# den Menscen zu bringen und e# ihnen nu$bar zu macen, 
sondern der die Gottheit _ viel weitreicender noc _ gleicsam ihre# Herzen# beraubte und die 
K i n d s c a f t  de# Höcsten unter die Mensceit gebract hat _ sie tatsäclic und wirklic auc 
unter die Menscheit gebract hat, ob zum Fluc oder zum Segen (wie denn auc da# Feuer scon 
Fluc wie auc Segen sein mußte). Wa# würde überhaupt Höhere# je gebract werden können! Und 
wa# gleiczeitig auc, da# gefährlicer wäre! Welce Freiheit, welce Mündigkeit muß ja die 
Menscheit _ und sozus. besten Gewissen# _ nun haben! Wie wird sie diese verwenden? Welce 
Reife, welce Demut ist sie nun aufzubringen, welcen Dank in sic zu entbinden verurteilt, um dgl. 
tatsäclic fassen und tragen zu können! E# ist gar nict ander# zu denken: Diese# Feuer hat scließlic 
die Welt in Brand ste>en müssen. Und e# mußte zuvor selbst noc seinen eigenen Bringer verzehren. 
Wie konnte viel später der Dicter Hölderlin screiben: "Doc un# gebührt e#, unter Gotte# 
Gewittern,/ ihr Dicter! mit entblößtem Haupte zu stehen,/ De# Vater# Strahl, ihn selbst, mit eigner 
Hand/ Zu fassen und dem Volk in# Lied/ Gehüllt die himmlisce Gabe zu reicen.% Aber Jesu# hat 
seine Gabe n i c t zu verhüllen vermoct. Unmittelbar und direkt gab er da# weiter, wa# er selbst 
war: "Ic bin gekommen, daß ic ein Feuer anzünde auf Erden; wa# wollte ic lieber, al# e# brennete 
scon!% Er hat gewußt, wa# er tat _ er hat um die möglicen, ja um die unau#weiclicen Folgen 
seine# Dasein# gewußt und hat e# tro$dem vollzogen. D a #  ist die Tragik, d a #  ist die Größe. Und 
da# wäre immer noc erst sozus. die H ä l f t e  de# Mytho#. Denn au# dem Feuer, in welcem Zeit 
und Endlickeit nun verbrennen, steigt al# ein Phönix da# eigentlice, da# e w i g e  Leben! Da# 
leiblice, da# "fleisclice% Leben verbrennt, um al# Geist wiederaufzuerstehen. Und diese Wieder-
erstehung de# Geiste# i s t  nun da# Leben, ist die Erlösung, ist da# Ziel, ist diejenige Größe, deren 
Hervorbringung alle# andere _ einscließlic der Verblendung einer inzwiscen nac Milliarden 
zählenden Menscheit _ auc wert war. E# ist ein Mytho# nict nur vom Sterben und Auferstehen 
de# göttlicen Menscen, sondern vom Sinn, welcer durc da# Absurde, ja durc eine unendlice 
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"Sculd% noc hindurc muß; vom Sinn, welcer sic aber dennoc selber genügt und eben bereit# 
auc da# ewige Leben _ unter wa# für einer Gestalt nun auc immer (mag sie auc die 
Kreuze#gestalt sein) – bedeutet. 
 Da# Christentum k ö n n t e  also lediglic diese# mythologisce Christentum sein _ und beinahe 
möcten wir sagen: wollte Gott, daß e# da# wäre! daß e# sic bi# zu diesem Punkt scon v o r a n -
gebract hätte statt nur beständig da# Absurde selbst zu betreiben, wie e# da# in der Wirklickeit tut, 
nämlic den Au#gleic dessen zu sucen, da# sic doc niemal# verbindet: de# Geist# und de# Fleisce#, 
der Gott- und der Weltförmigkeit. 
 Aber eben über diese# mythologisce Christentum _ und e# ist hier noc einmal zu sagen: al# 
Mythologie faßt die heilige Gescicte de# cristlicen Anfang# sclecterding# alle# zusammen, wa# 
die Menscheit überhaupt je an Mythologie hatte _ über diese# mythologisce Christentum führt der 
Gedanke oder die Erwartung eine# kommenden Christu# noc notwendig hinau#. Ic habe nun auc 
eine Beziehung gleicsam zu der I n d i v i d u a l i t ä t  Jesu# Christu#. Ic habe in ihm nict nur einen 
vor- oder selbst urbildhaften Stifter und Gesinnung#genossen, sondern einen Herrn, der mir zwar 
Bruder, aber doc nun eben wieder auc Herr ist. Ic habe ein Du, ein mic mit Vertrauen, aber 
auc Anspruc bescenkende# Du, zu welcem ic selber da# Ic bin. Jesu# hat einmal jene# Gleicni# 
von dem außer Lande# gehenden Hau#herrn gebildet _ er ist in Wahrheit selbst dieser Hau#herr; und 
wenn er eben einstmal# zurü>kehren wird, so wird e# sic zeigen und e# wird sic jeder rectfertigen 
müssen, wie er mit den ihm anvertrauten Möglickeiten gewirtscaftet hat. E# geht nict allein um 
die generelle Teilhabe an dem ewigen Leben, sondern e# geht um Recenscaft#pflict und Verant-
wortlickeit. E# geht um da# Au#füllen einer Bestimmung in einer Gesamtökonomie, in einem, wie 
der Theologe Scleiermacer gesagt hat, "Gesamtleben% der Menscheit, oder wie wir vielleict etwa# 
vorsictiger sagen: unserer Umgebung, oder auc: unserer Kirce. Diese# Gerict, da# wir al# Christen 
von einer bevorstehenden Zukunft erwarten, sollten wir de#halb _ wie wir e# generell scon al# 
Strafgerict ablehnen mußten _ auc nict auf Erwählung oder Versto>ung, auf Sündhaftigkeit 
und Versöhnung, sondern allein auf verantwortlice und unverantwortlice G e s c ä f t # f ü h r u n g 
beziehen. Jeder Christ hat seine besondere Aufgabe, für die er verantwortlic ist, seine besondere 
Bestimmung, die allein durc ihn erfüllt werden will, seinen besonderen Posten, den allein er halten 
muß. Er ist immer in den Umkrei# einer Gemeinscaft gestellt: in eine Familie, in ein Gemeinwesen 
oder auc allgemein die Gesellscaft, in seine cristlice Kirce _ und mitunter, ja eben in der Regel 
sogar hat er hier m e h r e r e  Aufgaben, welce er erledigen muß. Und einerlei auc, ob er sic diese 
Aufgaben au#gesuct hat oder ob er sic vor ihnen einfac nur f i n d e t : er kann sic ihnen nict, ohne 
sic selbst zu verlieren, entziehen. Er hat unter ihrem Anspruc zu denken, zu reden, zu handeln. Und 
der wiederkehrende Hau#herr ist eben der, welcer in dieser Hinsict einmal von ihm Recenscaft 
fordert: über jeden faulen und unnü$en Gedanken, jede# faule und unnü$e Wort, jede# faule und 
unnü$e Verhalten. Und keine#weg# ist e# dabei dann am Ende die Frage, ob einer in dieser Frist auc 
"Erfolg% gehabt hat, im Sinne eine# "Ertrage#% gut gewirtscaftet hat; ob er nun mit leeren oder mit 
vollen Händen dastehen muß oder kann, sondern einzig und allein, ob er t r e u  war, sein Leben in 
recter Gesinnung und Verantwortung führte. "Er sitzt zur Recten Gotte#; von dort wird er 
kommen zu ricten die Lebenden und die Toten.% _ I c  bin e#, w i r  sind e#, die gerufen und 
zugleic auc gemahnt sind, dem entgegenzugehen. Dabei allerding# auc wiederum wissen: Wenn 
wir dann eine# Tage# "wie durc# Feuer hindurc% gehen und al# Bescämte dastehen müssen, so 
werden wir doc auc immer die Geretteten sein und gehen also so oder so einer h e i l v o l l e n  Zukunft 
entgegen. 
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